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ftarke Sormen taudjen neben ben geute

nod) als regelmäßig betradjteten fdjon
in altl)od)beiitjd)er 3eit auf; ja ber S5er»

unb 213enfall „iperg" ift buref) Äürgung
aus ber urfprünglidjen frfjroadjen 3"orm

„Serge" (entfpredjenb : „Änabe") ent«

ftanben. Cutter gebraucht beibe formen
nebeneinanber; tjeute gibt es „bas §erge"
nur nod) in poetifdjem Stil. Sei Eeffing
finbet fid) mehrmals ein ftarker S3em»

fall: „3tn Serge einer SRutter afjnet im»

mer bas Sd)iimmfte"; einen ftarkenSBes»

fall „bes perses" füfjrt auefj ber geroal»

tige ©rimnt nod) nid)t an; ba aber biefe

"îlbroeidjungen gur ftarken Biegung fdjon
alt finb (fogar eine SHegrgagl „Serger"
taudjt fdjon früß auf), barf man fie
kaum meßr als falfd) begeidjnen. ©s
fdjeint, bafj fie im naturroiffenfd)aftlid)en,
alfo aud) im mebiginifdjeix ©ebraud) ein»

bringen, roäljrenb im poetifdjen bic fdjroa»

djen nod) unerfeßüttert finb. ©er ©icfjter
fiil)lt ben Sdjmerg „im S«gcn", ber 'Slrgt

fudjt bie ilrfad)e „im Serg".
<£., 3- SBenn in bem üluffag über

Cutfjer ftanb: „"Mint, ©ottesamt, aus
bem ein nieijt unbebingt fanatifdjer, aber

urfprünglidjer ©ienft am 2Bort erroäcßft,

an ber Spracfje, mit ber £utßer raie ein
©lement ringt, bas ift für iijn bas £eben

felbft", fo kann bas — Sie gaben gang
red)t — nur fo gemeint fein, bafj Eutger

2ur 68. Aufgabe
3m 3ufammcnl)ang mit bem 3ürd)er

Sülalerftreik raurbe alfo erklärt, „bafj
bem Streik jeglidjer politifeße ©infdjlng
ermangle", ©aran ftört uns etroas. S5ir
mürben eßer fagen, „bafj iljm jeglidjer
politifeße ©infdjlag mangle" ober bann,

mit ber Sprache „roie mit einem ®le=

mente" ringe. SERan kann bie Spradje
rooßl ein ©lement nennen unb fid) £u»

tfjer als fRinger im Kampfe mit ifjr cor»
ftellen, aber nietjt ifjn felber als ringenbes
©lement. ©ie ©lemente Ijaben es nicljt
nötig, mit ber Spradje gu ringen; bagu

finb fie gu elementar. 2Bie konnte es gu

biefein falfdjen "Silbe kommen? 3ft ,,®le»

ment" als Seifag (Slppofition) gu „Spra»
dje" gemeint? Äaum! ®s ift boc!) rooßl

nur unklar gebadjt. ©er Stil ift ja
überhaupt nidjt feljr anfcßaulicß. ©ajj
bem ^Reformator aus bem ©ottesamt ein

©ienft am Slort „erroädjft", ift nidjt
gerabe glückließ ausgebrüdrt ; unb raarum
füllte biefer ©ienft ein „unbebingt fana»

tifdjer" fein? ©er Serfaffer ßat mit ber

Spradje gerungen, aber nidjt fo glücklid)
roie £utßer. klarer benken, einfadjer
fcfjreiben

©3enn ber Slacßridjtenbienft oerkün»

bete: „SRinifter X fütjrte aus, bie 3eit,
ba Selgien im Scßug oon Serträgen
leben könne, fei oorbei", fo Ijätte er —
aud) ba Ijaben Sie redjt — ftatt „könne"
beffer „konnte" gefagt, alfo ftatt ber ©e»

genroart ber SJlöglidjkeitsform (bes Äon«

junktios) bie Sergangenfjeit ber S3irk«

lidjkeitsforin ; benn bie fdjöne 3eit ift ja
oorbei. 2lber bie 3eitenfolge im Sieben-

fag ift einegiemlid) oerroidrelte ©efdjicßte!

„bafj er jeglidjen politifdjen ©infdjlags
ermangle". S3ir mürben alfo bei „man»
geln" ben fefjlenben ©egenftanb in ben

SBerfatl fegen unb bie "Çerfon ober Sa»

dje, ber er feßlt, in ben S5emfall, bei

„ermangeln" aber bie 13erfon, ber etroas

feglt, in ben S3crfall, bas feßlenbe ©lieb

Zur 6d)ärfuug ôes ©pracbgefüfcls
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starke Formen tauchen neben den heute

noch als regelmäßig betrachteten schon

in althochdeutscher Zeit auf: ja der Wer-
und Wensall „Herz" ist durch Kürzung
aus der ursprünglichen schwachen Form
„Herze" (entsprechend: „Knabe") ent-

standen. Luther gebraucht beide Formen
nebeneinander? heute gibt es „das Herze"
nur noch in poetischem Stil. Bei Lessing

findet sich mehrmals ein starker Wem-
fall: „Im Herze einer Mutter ahnet im-
mer das Schlimmste"? einen starkenWes-
sall „des Herzes" führt auch der gewal-
tige Grimm noch nicht an? da aber diese

Abweichungen zur starken Biegung schon

alt sind (sogar eine Mehrzahl „Herzer"
taucht schon früh aus), darf man sie

kaum mehr als falsch bezeichnen. Es
scheint, daß sie im naturwissenschaftlichen,
also auch im medizinischen Gebrauch ein-

dringen, während im poetischen die schwa-

chen noch unerschüttert sind. Der Dichter
fühlt den Schmerz „im Herzen", der Arzt
sucht die Ursache „im Herz".

H. <k., Z. Wenn in dem Aufsatz über

Luther stand: „Amt, Gottesamt, aus
dem ein nicht unbedingt fanatischer, aber

ursprünglicher Dienst am Wort erwächst,

an der Sprache, mit der Luther wie ein
Element ringt, das ist für ihn das Leben

selbst", so kann das — Sie haben ganz
recht — nur so gemeint sein, daß Luther

Zur 68. Kufgabe
Im Zusammenhang mit dem Zürcher

Malerstreik wurde also erklärt, „daß
dem Streik jeglicher politische Einschlag
ermangle". Daran stört uns etwas. Wir
würden eher sagen, „daß ihm jeglicher
politische Einschlag mangle" oder dann,

mit der Sprache „wie mit einem Ele-
mente" ringe. Man kann die Sprache

wohl ein Element nennen und sich Lu-
ther als Ringer im Kampfe mit ihr vor-
stellen, aber nicht ihn selber als ringendes
Element. Die Elemente haben es nicht

nötig, mit der Sprache zu ringen? dazu

find sie zu elementar. Wie konnte es zu
diesem falschen Bilde kommen? Ist „Ele-
ment" als Beisatz (Apposition) zu „Spra-
che" gemeint? Kaum! Es ist doch wohl
nur unklar gedacht. Der Stil ist ja
überhaupt nicht sehr anschaulich. Daß
dem Reformator aus dem Gottesamt ein

Dienst am Wort „erwächst", ist nicht
gerade glücklich ausgedrückt? und warum
sollte dieser Dienst ein „unbedingt sana-

tischer" sein? Der Verfasser hat mit der

Sprache gerungen, aber nicht so glücklich
wie Luther. Klarer denken, einfacher

schreiben!
Wenn der Nachrichtendienst verklln-

dete: „Minister X führte aus, die Zeit,
da Belgien im Schutz von Verträgen
leben könne, sei vorbei", so hätte er —
auch da haben Sie recht — statt „könne"
besser „konnte" gesagt, also statt der Ge-

genwart der Möglichkeitsform (des Kon-
junktivs) die Vergangenheit der Wirk-
lichkeitsform? denn die schöne Zeit ist ja
vorbei. Aber die Zeitenfolge im Neben-

satz ist eine ziemlich verwickelte Geschichte!

„daß er jeglichen politischen Einschlags

ermangle". Wir würden also bei „man-
geln" den fehlenden Gegenstand in den

Werfall setzen und die Person oder Sa-
che, der er sehlt, in den Wemfall, bei

„ermangeln" aber die Person, der etwas

sehlt, in den Werfall, das fehlende Glied
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in ben SBesfail. Sas $!3ort „ermangeln"
ift erft im 17.3af)rt)unbert aufgekommen,
unb gronr oljne befonbere Bebeutung,
mar alfo eigentlid) überfüiffig, unb bie

Unterfdjeibung in ber Safefügung ift nod)

nid)t alt unb aud) nod) nicfjt gang burd)=

gebrungcn. Cutter liefe ben îlpoftel "}3au«

lus non ben SJÎenfdjen nod) fagen: „6ie
(mir fagen, roenn mir bie Stelle aus
bem fRömerbrief anführen, geroöfenlid)

„mir) finb allgumal Sünber unb man«

geln bes fRufems, ben fie an (bei) bem

$erm Ijaben follten" ; Ijeute mürben mir
efeer fagen „ermangeln". Umgekehrt fd)rieb
©oetfje: „$Bas ift ber Bienfd), ber ge«

priefene §a!bgott! ermangeln ifeni nidjt
eben ba bie Äräfte, roo er fie am nötig«
ften braucfet?" — ba mürbe uns fjeute

„mangeln" genügen. Sie Sügung mit
bem "JBesfalt gehört beute ber gehobenen

Spradje an. fRidjtig ift gu allen 3eiten:

„Dlir mangelt bas (Selb" ; grammatifd)
ridjtig, aber ftiliftifd) gu geroäfjlt unb

umftänblict) märe : „3d) ermangle bes

©elbes." Saneben bann man aber aud)

nod) fagen : ,,©s mangelt mir an ©elb"
unb mit etroas oberbeutfd)«uuinbartlid)em
Älang : „3d) mangle ©elb." Unfer Be«

ridjterftatter rooll'te rooljl nur fdjreiben,
bafe bem Streik jeber politifdje ®infd)lag
mangle ober fefele, unb burd) bas feite«

nere „ermangeln" unb bas ebenfalls fei«

teuere „fcglicfeer" ftatt „jeber" bie 2Ius«

fage etroas „ausfcfemücken".

69. Aufgabe
21m Stiftungsfeft ber 3ürd)er Stuben«

tenoerbinbung „©arolingia", bie mit ber

bernifefeen „3äf)ringia" ben „3alkenftei=
nerbunb" bilbet, ergäfelte Bunbesrat Selb«

mann oon ber 3eit, „ba er mit Stabt«

prüfibent Eanbolt gufammen ben 211t«

Salkenfteinerbunb mitbegriinben geholfen

Ijabe". ®s ift angunefemen, bafe fid) ber

fRebner gefcijickter ausgebrüefet feabe als
ber Bericfeterftatter, nämlid) roie? Safür
roerben Eöfungen erbeten bis ®nbe 2tu=

guft.

îïïftteilungen
9îr. 9/10 erfdjeint ®nbe September.

Sas Ortsnamenbücfelein für bie romanifefee Scferoeig Ijoffen mir auf fJBeifjnacijten

feerausgubringen. Beftellungen gu 1 Sr. unb 21nmelbungen freimütiger "Beiträge
roerben immer nod) entgegengenommen.

Zur ®cl)cifepung

Stilblüten
Sa gogen fie es roofjlroeislid) oor, fid)

roie ein 3gel am roarmen Ofen in ifjre
©änfeljaut gufammengurollen unb ben

Äopf in ben Sanb gu ftecken.

(„©otfeaer Beobachter")
Sie lofen Srüfejaljrsjäckdjen Ijaben ifere

SReige nad) rüchroärts oerlegt.
(„IRobefalon")

Sas poetifcfje Salent biefer Äünftlerin
roanberte nad) einer fReifje oon 3af)ren
in ben ©Ijeftanb hinüber.

(„"pantheon")

Sas Siebäugeln mit geroiffen ejplo«

fioen Greifen einer früher feerrfdjenben

©efellfdjaft gibt aud) keinen fRäfonang«

boben. (»Sdjlef. Sagesgtg.")
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in den Wesfall. Das Wort „ermangeln"
ist erst im 17. Jahrhundert ausgekommen,
und zwar ohne besondere Bedeutung,
war also eigentlich überflüssig, und die

Unterscheidung in der Satzsügung ist noch

nicht alt und auch noch nicht ganz durch-

gedrungen. Luther ließ den Apostel Pau-
lus von den Menschen noch sagen - „Sie
(wir sagen, wenn wir die Stelle aus
dem Römerbries anführen, gewöhnlich

„wir) sind allzumal Sünder und man-
geln des Ruhms, den sie an (bei) dem

Herrn haben sollten" ; heute würden wir
eher sagen „ermangeln". Umgekehrt schrieb

Goethe: „Was ist der Mensch, der ge-
priesene Halbgott I ermangeln ihm nicht
eben da die Kräfte, wo er sie am nötig-
sten braucht?" — da würde uns heute

„mangeln" genügen. Die Fügung mit
dem Wessall gehört heute der gehobenen

Sprache an. Richtig ist zu allen Zeiten:

„Mir mangelt das Geld" i grammatisch
richtig, aber stilistisch zu gewählt und

umständlich wäre: „Ich ermangle des

Geldes." Daneben kann man aber auch

noch sagen: „Es mangelt mir an Geld"
und mit etwas oberdeutsch-mundartlichem

Klang: „Ich mangle Geld." Unser Be-
richterstatter wollte wohl nur schreiben,

daß dem Streik jeder politische Einschlag
mangle oder fehle, und durch das selte-

nere „ermangeln" und das ebenfalls sel-

tenere „jeglicher" statt „jeder" die Aus-
sage etwas „ausschmücken".

6Y. Aufgabe

Am Stiftungsfest der Zürcher Studen-
tenverbindung „Carolingia", die mit der

bernischen „Zähringia" den „Falkenstei-
nerbund" bildet, erzählte Bundesrat Feld-
mann von der Zeit, „da er mit Stadt-
Präsident Landolt zusammen den Alt-
Falkensteinerbund mitbegriinden geholfen

habe". Es ist anzunehmen, daß sich der

Redner geschickter ausgedrückt habe als
der Berichterstatter, nämlich wie? Dafür
werden Lösungen erbeten bis Ende Au-
gust.

Mitteilungen
Nr. 9/1(1 erscheint Ende September.

Das Ortsnamenbüchlein für die romanische Schweiz hoffen wir auf Weihnachten

herauszubringen. Bestellungen zu 1 Fr. und Anmeldungen freiwilliger Beiträge
werden immer noch entgegengenommen.

Lur Erheiterung

Stilblüten
Da zogen sie es wohlweislich vor, sich

wie ein Igel am warmen Ofen in ihre
Gänsehaut zusammenzurollen und den

Kopf in den Sand zu stecken.

(„Gothaer Beobachter")
Die losen Frllhjahrsjäckchen haben ihre

Reize nach rückwärts verlegt.
(„Modesalon")

Das poetische Talent dieser Künstlerin
wanderte nach einer Reihe von Iahren
in den Ehestand hinüber.

(„Pantheon")

Das Liebäugeln mit gewissen explo-

siven Kreisen einer früher herrschenden

Gesellschaft gibt auch keinen Räsonanz-
boden. (»Schles. Tagesztg.")

112


	Zur Schärfung des Sprachgefühls

